
Vom Leben auf dem Lande

E
s hat sich angekündigt, er hat es an-
gekündigt: Wolfgang Abel macht
keine Gastronomieführer mehr im

üblichen Sinne. Also solche, die wie das
Notenbüchlein des gestrengen Oberleh-
rers akribisch hinter dem Komma genau
Lob und Tadel festhalten und „durchgefal-
len“ oder „versetzt“ bestätigen. Wolfgang
Abel, der südbadische Quertreiber der badi-
schen Hier-schmeckt’s-uns-gut-Duselei ist
schon früher ein findiger Oasensucher ge-
wesen, jetzt wird er immer radikaler und
lässt auf seinen Streifzügen einfach links
liegen, was er nicht mag. Industrielle
Kirschtortenkurse, quietschsüßen Heidel-
beerwein, dralle Heimatstuben, Wälder-
pfännle aus anonymem Fleisch oder Ves-
perbrettle mit Fabrikschinken. Nicht zu-
letzt Gasthäuser, die von Gastlichkeit eine
Auffassung zum Davonlaufen haben. Abel
ignoriert sie nicht einmal, wie von Karl Va-
lentin empfohlen. Oder er winkt mit einer
Handbewegung ab, „lassen wir das“.

Gasthäuser zum Abwinken stehen zu-
weilen auf den höchsten und schönsten Hö-
hen, aber die Perlen liegen ein paar Kilome-

ter weit abseits. Abel findet sie, seine Emp-
fehlungen können über die vergangenen
zwanzig Jahre nachgeprüft werden, es fin-
det sich kaum ein Ausreißer. Über Ge-
schmack kann man natürlich streiten,
nicht aber über Qualität. Streifzüge durch
den Südschwarzwald müssen sorgfältig vor-
bereitet werden, um nicht in Enttäuschun-
gen zu enden. Zwar gibt die Natur reichlich
genüssliche Ausblicke frei, doch nicht der
Weg, sondern das Ziel einer Wanderung
kann zur Härteprüfung werden. Vesper im
Rucksack ist auf jeden Fall eine lohnende
Vorsichtsmaßnahme gegen Risiken und Ne-
benwirkungen deftiger Übertreibungen
auf eingeschweißten Speisekarten mit
oder ohne Toast Hawaii.

Streifzüge durch den südlichen Schwarz-
wald, zwischen Kandel, Belchen, Feldberg
und den beiden Blauen lohnen sich, wenn
auf der Strecke eine Landfrauenwirtschaft
wie die Goldene Krone in St. Märgen liegt,
eine Halde auf dem Schauinsland bei Frei-
burg oder das Gässle in Gresgen hoch über
den zwei Wiesentälern im Kreis Lörrach.
Es ist auch schön, zu einer Chäschuchi

nach Gersbach überm Wiesen- und Wehra-
tal zu wandern, um Bergkäse zu kaufen.
Oder vom Hochblauen ins Rheintal und ins
Elsass und auf die Alpen zu gucken. Wer
wochentags Zeit hat, kann ganz ungestört
die nicht mehr ganz geheimen Plätze an-
steuern, wo es kräftiges Bauernbrot, nicht
geimpften Schwarzwälder Schinken, feine
geräucherte oder frische Forellen und samt-
weiches Kirschwasser gibt.

Die Streifzüge sind auf der Landkarte in
der Umschlagklappe ausgezeichnet mar-
kiert und somit gut planbar. Ein bisschen –
bei Abel unvermeidliche – essayistische
Baum-, Schnaps-, Speck- und Brotkunde
steigern das Lesevergnügen und das Wis-
sen um die Zugehörigkeit zu einer streu-
nenden Gemeinschaft, die Genuss abseits

des Trubels und jenseits des
Spektakulären sucht.

Landsleute

D
ie Frisörin aus Calw behauptet steif
und fest, noch nie im Hesse-Mu-
seum gewesen zu sein. Obwohl sie

seit 26 Jahren in der Stadt wohnt. Die Ich-
Erzählerin kann es nicht fassen. Sogar ihr
Hinweis, dass man im nahe gelegenen Mu-
seum Hermann Hesse auf einer Fotografie
aus dem Jahr 1910 beim Nacktklettern be-
wundern könne, lässt die Schwäbin unbe-
eindruckt. Solche Miniaturen stammen
von der in Zerna bei Bautzen geborene
deutsch-sorbischen Autorin Roza Domas-
cyna. Die Stipendiatin der Calwer Her-
mann-Hesse-Stiftung beschreibt die Men-
schen mit liebevoll-spöttischem Blick.
Vom Dialekt, den im Café aufgeschnappten
„Schätzle, Mädle, Bärbele und tschüssle“,
fühlt sich Domascyna ans heimische
Idiom, das Wendische erinnert, und ge-
langt zur „Erkenntnis, dass ich schon als
Kind auch Schwäbisch sprach, als ich un-
sere Kuh Wendisch antrieb“.

Insgesamt haben 30 Stipendiaten ihre
Eindrücke von Hesses Geburtsstadt in dem
Band „Die schönste Stadt ist Calw an der
Nagold“ versammelt. Darunter sind auch
so bekannte Namen wie Sigrid Damm
(„Christiane und Goethe“), die ihren Auf-
enthalt 2003 dazu nutzte, über Friedrich
Schiller zu schreiben. Ihr Stipendium er-
lebte sie als ein „erfülltes Vierteljahr“, in
dem sich Vergangenheit und Gegenwart
„in schönster Weise die Waage halten“.

Alle Autoren haben drei Monate in der
Schwarzwaldstadt verbracht und dort ent-
weder dem Geist Hesses nachgespürt oder
an eigenen Projekten weitergearbeitet. Im
Gegenzug für diese kreative Auszeit ma-
chen sich die Auserwählten mit öffentli-
chen Lesungen oder Schulbesuchen in der
Stadt bekannt und legen am Ende ihres
Aufenthalts schriftlich Zeugnis ab von ih-
ren Eindrücken und Erfahrungen. „Die Sti-
pendiatenwohnung wird zum Ausguck,
zum Hochsitz, zum Beobachtungs- und
Horchposten in einer fremden Welt“,
schreibt der Herausgeber Friedrich Pfäf-
flin. Mit dem Blick von außen wird der
„Horchposten“ in der Tat zum Quell neuer
Einsichten – für Calwer und solche, die es

werden wollen.

D
ie Idee ist prima: beim Schwarz-
wald einmal nicht auf Tannen und
Berge schauen, sondern die Zeug-

nisse des Arbeitens und Wirtschaftens be-
sichtigen. Denn „der Wald“ ist ja seit Jahr-
hunderten viel mehr als lediglich die
Quelle von Bau- und Heizmaterial für die
Eingeborenen. Der Schwarzwald ist ein
vielfältig genutzter Wirtschaftsraum und
die Autoren des Buches „Not macht erfinde-
risch“ haben eine Fleißarbeit abgeliefert,
die vom frühen Bergbau bis zur aktuellen
Winderzeugung ein nahezu komplettes
Kompendium über Gewerke, Produktions-
weisen und Infrastruktur im badisch-
schwäbischen Hauptwald seit gut einem
Jahrtausend umfasst.

Fast oder ganz untergegangenes Hand-
werk wie die Uhrmacher, Flößer, „Holz-
schnefler“ (Schnitzer) oder Weber, „be-
drohte Arten“ wie der Hochlandbauer und
globale Spieler wie die Bad- und Toiletten-
ausstatter werden in dem vorliegenden
Buch ausführlich gewürdigt. Der Struktur-
wandel zu einer vorrangig vom Tourismus
geprägten Region wird fein herausgearbei-
tet. Liebevoll und akribisch festgehalten
sind die verbliebenen Reservate des Orgel-
baus und die lobenswerten Anstrengun-
gen, der Nachwelt die traditionellen Fertig-
keiten wie Glasbläserkunst, Töpferei und
Goldschmiedekunst zu erhalten.

Aber, mit Verlaub, ein fulminanter Ritt
durch tausend Jahre Wirtschaftsge-
schichte ist noch lange kein praktischer
Reiseführer. Weniger wäre in diesem Fall
mehr gewesen. Die Verdichtung von Ge-
schichte auf diesem Niveau dürfte die meis-
ten Laien überfordern. Die spärlichen Hin-
weise im Fließtext erwähnen manche Mu-
seen und Sehenswürdigkeiten nur kurz
und knapp und lassen offen, was und wie
viel man genau besichtigen kann und soll.
Die als Anhang beigefügte bloße Aneinan-
derreihung von „nützlichen Adressen“ auf
19 Seiten von Achern ( Sensen- und Heimat-
museum) bis Wiesentäler Textilmuseum
lässt die Leser doch recht allein und mit
viel eigener Recherchearbeit zurück, denn
es sind wirklich nur die Adressen.

Südschwarzwald Ein neuer Streifzug des südbadischen Quertreibers Wolfgang Abel
führt durch bekannte und unbekanntere Gegenden. Von Heinz Siebold

Manfred Frust, Silvia Huth,
Peter Sandbiller: Notmacht er-
finderisch. Ein JahrtausendAr-
beit im Schwarzwald. Ein Aus-
flugsführer. Silberburg-Verlag,
208 Seiten, 200 Farbabbildun-
gen, 19,90 Euro

Anthologie Literatur-Stipendiaten
erkunden Calw und schreiben
darüber. Von Sabine Nedele

Wirtschaftsgeschichte Gut
recherchiert macht noch keinen
Ausflugsführer. Von Heinz Siebold

Friedrich Pfäfflin (Hg.): „Die
schönste Stadt ist Calw an der
Nagold.“Dreißig Texte der
Calwer Hermann-Hesse-Sti-
pendiaten, Klöpfer&Meyer,
398 Seiten, 22 Euro.

Fotoband Vom Leben geformte Gesichter, bekopftuchte Frauen,
die Steine vom Acker lesen, ein Bub, der tief gebeugt einen
Wagen zieht, aber auch diese drei fidelen Burschen: in seinem
Bildband „Nägel am Schuh. Landleben auf der Alb. Fotografien

von 1890 bis 1950“ (Silberburg Verlag, 24,90 Euro) lässt der
Journalist Eberhard Neubronner kein Idyll aufleben. Die Auf-
nahmen erlauben aber eine Reise zurück in eine Welt körperli-
cher Arbeit und streng kontrollierten Gemeinschaftslebens. (sv)
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aus demWald

„Ich will Trends nicht hinterherlaufen, ich
will die Trends setzen“, sagt Sören Anders
selbstbewusst. Der 24-Jährige ist der der-
zeit jüngste Sternekoch Deutschlands. Im
mehr als 100 Jahre alten Traditionshaus
Oberländer Weinstube in Karlsruhe hat
sich der Küchenchef mit seinem jungen
Team die Auszeichnung des Gastroführers
Guide Michelin erkocht. Anders stammt
aus Siegen in Nordrhein-Westfalen, aufge-
wachsen ist er rund 25 Kilometer entfernt
im hessischen Haiger. Ihm war schon früh
klar, dass er Koch werden will – auch wenn
sein Vater ihm abriet. Doch Anders ließ
sich nicht abhalten. Seine Lehre machte er
im Westerwald, die kulinarischen Feinhei-
ten schaute er sich bei Jörg Sackmann in
Baiersbronn (Kreis Freudenstadt) ab, bei
Thomas Bühner in Osnabrück und bei Hel-
mut Thieltges in Wittlich. Anders legt Wert
darauf, die Produkte nicht zu sehr zu verfäl-
schen. „Eine Ente muss nach Ente schme-
cken, Rotkohl nach Rotkohl und Ingwer

nach Ingwer.“ Ein neues Gericht muss bes-
ser sein, „als alles, was wir davor hatten“.
Anders kocht seit Februar in der Oberlän-
der Weinstube. Besonders viel Spaß macht
es ihm, Geschmäcker und Aromen neu zu
kombinieren. So gibt es etwa Dreierlei vom
Kalb mit Trompetenpilzen, Süßkartoffeln
und Lakritz. Aber auch vor profanen Genüs-
sen schreckt Anders nicht zurück. „Neu-
lich in Berlin habe ich Currywurst ohne
Ende gegessen.“  dpa

Güllü Savas hat auf dem Neckarsulmer Rat-
haus ihren Dienst als Integrationsbeauf-
tragte der Stadt angetreten. Mit der neu
geschaffenen Stelle will Neckarsulm auch
seine Aufgaben im Bereich der Integration
neu definieren. Güllü Savas soll vor allem
die interkulturelle Zusammenarbeit stär-
ken und den Bürgern mit Migrationshinter-
grund neue Chancen in den Bereichen Spra-
che, Bildung und Ausbildung eröffnen. In
der Stadt leben rund 2600 türkische Staats-
angehörige, sie bilden unter den ausländi-
schen Mitbürgern die mit Abstand größte
Gruppe. Savas hat den deutschen Pass.

Sie wurde in der Türkei geboren, wan-
derte 1976 mit ihren Eltern nach Deutsch-
land aus und wuchs in Schlierbach bei Göp-
pingen auf. Die gelernte Erzieherin und Di-
plomsozialpädagogin arbeitete von 2005
an im Jugendmigrationsdienst der Arbei-
terwohlfahrt Stuttgart. In dieser Funktion
begleitete sie zum Beispiel Teilnehmer von
Integrationskursen. Von 2007 an war sie
zusätzlich für das Jugendamt der Stadt
Stuttgart tätig. „Integration ist eine gesell-
schaftliche Aufgabe, die sich vor allem auf
die Bereiche Familie, Jugend und Soziales
erstreckt“, sagt sie und will sich deshalb
besonders der Familienarbeit widmen.  bfk

Wolfgang Abel: Südschwarz-
wald. 32 Leichte Entdeckungen,
Oase-Verlag Badenweiler 2010,
413 Seiten, 23 Euro

Güllü Savas (36)

Familienhilfe

Sören Anders (24)

Sternekochküken

Sören Anders experimentiert mit Aromen –
da darf es auch mal Lakritz sein. Foto: dpa
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